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Verehrtes, liebes Publikum!

 »Zivilisierte Menschen denken polyphon«, 
notierte Kurt Tucholsky Ende der 1920er-Jahre. 
Diesen vielstimmigen Reflexionen widmet sich 
das Martha Argerich Festival, das seit 2018 von 
den Symphonikern Hamburg veranstaltet wird, 
mehrfach auf sinnliche Weise. In der siebten 
Festivalausgabe wird die legendäre Namensge-
berin ihre Kunst mit Freunden und Kollegen  
gestalten und teilen. Unter anderem werden 
Maxim Vengerov, Mischa Maisky, Ivo Pogorelich, 
Edgar Moreau, Stephen Kovacevich, das Gidon 
Kremer Trio sowie viele junge Talente polyphon 
denken und handeln: Ein bengalischer Abend  
mit Liedern des Literaturnobelpreisträgers  
Rabindranath Tagore, eine spanische Nacht  
zwischen Klassik und Jazz, ein vielklingender 
Abend, der Schumann, Tango und Jazz zusammen- 
führt, ein Abend, der von Bach über Chopin und 
Ravel hin zur neuen Vertonung von Shakespeares 
Sonetten durch Haggai Cohen-Milo führt,  
Messiaens umfangreichstes Orchesterwerk in 
Kombination mit Schumanns Klavierquintett 
oder ein Theaterabend zu Stefan Zweig, der Text 
mit Musik verknüpft und Martha Argerich und 
Elena Bashkirova in das Schauspiel integriert, 
zeugen von einem polyphonen Denken in der 
Hoffnung auf ein zivilisiertes Menschsein.

Vom 20. bis zum 29. Juni treffen Künstlerinnen 
und Künstler aus unterschiedlichen Generationen 

und Genres aufeinander, so dass zusammen mit 
Familie und Freunden der Jahrhundertpianistin 
Sie Martha Argerich zu exklusiven Konzert- 
abenden in die Säle der Laeiszhalle, die Fabrik 
und das Ernst Deutsch Theater sowie zu kosten-
freien Mittagskonzerten ins Brahms-Foyer 
einlädt.

»Ich habe dort viele schöne Tage gelebt und ein 
sehr werthes Band der Freundschaft gestiftet. 
Bei einem geistvollen Umgang, der nicht ganz 
frey ist von einer gewissen schwärmerischen 
Ansicht der Welt und des Lebens so wie ich sie 
liebe, fand ich dort Herzlichkeit, Feinheit und 
Delikatesse, Freiheit von Vorurtheilen und sehr 
viel Sinn für das, was mir theuer ist. Dabey genoß 
ich einer unumschränkten inneren Freiheit  
meines Wesens und die höchste Zwanglosigkeit 
im äußerlichen Umgang und Du weißt, wie wohl 
einem bei Menschen ist, denen die Freiheit des 
anderen heilig ist.«

Diese heilige Freiheit des Anderen als Ergebnis 
eines polyphonen Denkens, wie Friedrich Schiller 
sie von einer Reise berichtend erzählte, wünsche 
ich mir nicht nur für unser Festival, sondern für 
unsere Welt.

Herzlich Ihr

 
 
Daniel Kühnel
Intendant der Symphoniker Hamburg

HERZLICH WILLKOMMEN
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CLAUDE DEBUSSY (1862–1918) 
Werke für Klavier solo

Martha Argerich  Klavier

JOAQUÍN TURINA (1882–1949) 
Klaviertrio Nr. 2 h-Moll op. 76

Lento – Allegro molto moderato – Allegretto
Molto vivace – Lento – Molto vivace

Lento – Andante mosso – Allegretto – Meno mosso – Moderato – Allegretto – Allegro molto moderato – Allegro vivo

Alissa Margulis Violine | Natalia Margulis Violoncello | Jura Margulis Klavier

PABLO DE SARASATE (1844–1908) 
»Caprice Basque« op. 24

RODION SCHTSCHEDRIN (* 1932)
»Imitating Albéniz«

Yossif Ivanov Violine | Lily Maisky Klavier

PABLO DE SARASATE 
»Navarra« op. 33 für zwei Violinen und Klavier
Yossif Ivanov Violine | Yuzuko Horigome Violine | Lily Maisky Klavier

RITA PAYÉS (* 1999)
»De camino al camino«

Rita Payés Posaune und Gesang | Elisabeth Roma Gitarre

Pause



MARTHA ARGERICH
Publikum unter Beweis. 1955 ermöglichte die 
argentinische Regierung der Familie den Umzug 
nach Europa. Dort setzte sie ihr Studium zunächst 
in Wien bei Friedrich Gulda und später in der 
Schweiz fort. Bald erspielte die mit sich selbst 
eher Hadernde selten vergebene erste Preise bei 
den großen Klavierwettbewerben Europas, etwa 
1957 in Genf und Bolzano. Der Gewinn des ersten 
Preises beim Chopin-Wettbewerb in Warschau 
1965 zog enorme internationale Aufmerksamkeit 
auf sich, die seitdem nie abebbte.

Martha Argerich konzertiert mit den renommier-
testen Orchestern weltweit, zählt Meister wie 
Daniel Barenboim, Mischa Maisky oder Gidon 
Kremer zu ihren langjährigen Wegbegleitern und 
pflegt ihre musikalische Großfamilie, zu der auch 
viele junge, aufstrebende Musikerpersönlichkeiten 
gehören. Sie inspirierte auch die Gründung 
mehrerer Festivals – bis heute zählen die in 
Japan, Argentinien und Hamburg zu den 
Konstanten ihres künstlerischen Wirkens.

 Martha Argerich ist seit acht Jahrzehnten auf 
den Bühnen der Welt zuhause und gilt als bedeu-
tendste Pianistin unserer Zeit. Ihr Spiel ist geprägt 
von tiefer Poesie, einem scheinbar grenzenlosen 
Sinn für Klangfarben sowie dem Streben  
nach Wahrhaftigkeit und Unmittelbarkeit des  
Ausdrucks, die die innere Struktur der Musik  
unmittelbar erfahrbar machen. Ihre fast sprich-
wörtliche technische Brillanz stellt Martha Argerich 
stets in den Dienst lebendiger, menschlicher 
Präsenz – so entstehen immer neue, zugleich 
aber vertraut wirkende Räume des Erlebens und 
der Reflexion von Kunst. Diese einzigartige Qualität 
macht sie zu einer der einflussreichsten perfor-
mativen Künstlerpersönlichkeiten der Gegenwart. 
Ihr Repertoire als Solistin und Kammermusikerin 
reicht vom Barock bis in die zeitgenössische 
Musik.

In Buenos Aires geboren, erkannte man früh  
Marthas musikalisches Ausnahmetalent. Im Alter 
von vier Jahren stellte sie es zum ersten Mal vor 



MARGULIS TRIO 
Neben ihrer solistischen Tätigkeit ist sie eine  
begeisterte Kammermusikerin und musizierte 
u. a. mit Martha Argerich, Mischa Maisky, Gidon 
Kremer und Lars Vogt.

Natalia Margulis studierte in St. Petersburg, Basel, 
Kalifornien und an der Reina Sofia in Madrid. Als 
Solistin und Kammermusikerin trat sie europa-
weit, in den USA und Asien auf – u. a. im Audito-
rio Nacional Madrid, der Megaron Hall Thessa- 
loniki, dem Kammermusiksaal der Philharmonie 
St. Petersburg und im Palais des Beaux-Arts  
Belgien. Sie spielte mit Orchestern wie dem 
North Arkansas Symphony Orchestra, dem Kölner 
Jugendorchester und tourte mit der Camerata 
Nordica. Ihre Auftritte wurden u. a. im spanischen 
Rundfunk und im US-Fernsehen übertragen.

Jura Margulis war Träger der McAllister- 
Stiftungsprofessur an der University of Arkansas 
und ist seit 2018 Klavierprofessor an der MUK 
Wien. Er konzertierte mit Orchestern wie dem 
Russischen Nationalorchester, dem Montreal 
Symphony Orchestra unter Charles Dutoit, dem 
SWR Symphonieorchester und dem Orchestra 
della Svizzera italiana. Festivalauftritte führten 
ihn u. a. nach Salzburg, Verbier, zum SHMF und 
zu den Berliner Festwochen. 2020 erschien sein 
Buch »Pianist to Pianist« bei EmanoBooks.

 In Deutschland in eine bekannte russische 
Musikerfamilie geboren, steht das Margulis  
Trio für klassische Musik mit höchstem Anspruch. 
Die Geschwister Alissa, Natalia und Jura Margulis 
blicken auf beeindruckende internationale Solo-
karrieren zurück und sind auch als Trio erfolg-
reich. Ihre künstlerische Tätigkeit umfasst Auf-
tritte bei renommierten Musikfestivals, u. a. in 
Hamburg, Lugano und St. Petersburg, sowie 
Aufnahmen, etwa auf der 2015 live vom Lugano 
Festival mitgeschnittenen CD »Argerich and 
Friends« (Warner Classics). 2021 wurden sie von 
Martha Argerich zu ihrem Debüt in der Laeiszhalle 
Hamburg eingeladen. Geprägt wurden sie u. a. 
von Vitaly Margulis, Ivry Gitlis, Sergei Babayan 
und Pavel Vernikov.

Das Repertoire des Trios umfasst klassische 
Meisterwerke ebenso wie zeitgenössische Werke. 
In verschiedenen Konstellationen spielten sie 
mehrfach Beethovens Tripelkonzert. Eine Live-
Aufnahme von Beethovens »Geistertrio«  
erscheint demnächst bei Avanti Classics.

Alissa Margulis studierte in Köln, Basel und Wien. 
Als Solistin konzertiert sie regelmäßig in renom-
mierten internationalen Häusern wie dem Palais 
des Beaux-Arts in Brüssel, der Kölner Philharmonie, 
dem Herkulessaal München, der Izumi Hall 
Osaka und der Schoenberg Hall Los Angeles.  



School of Music in Großbritannien wurde. Sie un-
ternahm Tourneen durch Europa, Amerika und 
Asien und ist regelmäßiger Gast in vielen der welt-
weit führenden Konzertsäle und bei Festivals wie 
Verbier, Gstaad, Edinburgh, SHMF und Montpellier. 
Sie hat mehrere Aufnahmen bei Deutsche Gram-
mophon, EMI und Avanti Classics veröffentlicht 
und war in mehreren Filmen und Dokumentationen 
zu hören. Sie hat eine Vorliebe für Kammermusik 
und bildet mit ihrem Vater und ihrem Bruder das 
Maisky Duo bzw. Trio, mit denen sie regelmäßig mit 
vielen anderen führenden Musikern auftritt. »Lily 
Maisky beweist, dass sie eine außergewöhnliche 
Pianistin ist« (BBC Music Magazine).

 Yuzuko Horigome wurde 1980 als erste 
Japanerin mit dem 1. Preis beim Concours Reine 
Elisabeth ausgezeichnet. Seither trat sie mit 
Orchestern wie den Berliner Philharmonikern, 
dem Concertgebouw-Orchester, dem New York 
Philharmonic und dem Boston Symphony 
Orchestra sowie unter Dirigenten wie Claudio 
Abbado, Seiji Ozawa und Simon Rattle auf. Als 
Kammermusikerin konzertierte sie mit Martha 
Argerich, Gidon Kremer, Mischa Maisky und 
Rudolf Serkin und gastierte bei Festivals in Marl-
boro, Lockenhaus, Lugano und Flandern. 2020 
feierte sie ihr 40-jähriges Bühnenjubiläum mit 
Bachs Solowerken in der Suntory Hall, Tokio. Sie 
engagiert sich in der Lehre, u. a. in Maastricht, 
und ist Juryvorsitzende des Sendai-Wettbe-
werbs. Mit dem jährlichen »Fukko Concert« 
unterstützt sie Opfer der Erdbebenkatastrophe 
von 2011. Yuzuko Horigome spielt eine Violine 
von Joseph Guarneri del Gesù aus dem Jahr 1741.

 Yossif Ivanov gewann mit 16 den 1. Preis beim 
Wettbewerb in Montreal und später den 2. Preis 
sowie den Publikumspreis beim Concours Reine 
Elisabeth. Er konzertierte mit Orchestern wie 
dem London Philharmonic, Rotterdam Philhar-
monic, Konzerthausorchester Berlin, Orchestre 
de la Suisse Romande und dem Tokyo Metro- 
politan Symphony Orchestra. Als Kammermusiker 
gastierte er u. a. in der Berliner Philharmonie, 
Wigmore Hall, Carnegie Hall, im Mozarteum 
Salzburg, Musikverein Wien und beim Ravinia 
Festival. Seine Aufnahmen wurden mit dem 
Diapason d’Or de l’Année sowie 2020 mit dem 
Diapason d’Or für ein neu entdecktes Ysaÿe-
Konzert ausgezeichnet. Seit 2008 unterrichtet 
er am Queen Elisabeth College of Music und 
leitet die Violinklasse am Königlichen Konserva-
torium Brüssel. Er spielt eine Violine von Carlo 
Tononi (1710, ex-De Bériot).

 Lily Maisky wurde in Paris geboren und wuchs 
in Brüssel auf, wo sie auch heute noch lebt. Ihre 
pianistische Reise begann im Alter von vier Jahren 
bei Lyl Tiempo und sie setzte ihre Studien bei Alan 
Weiss fort, bevor sie Schülerin an der Purcell 
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 »Apart from her being my mother, I have 
always admired her as a musician. For the way 
she fell in love with it so many years ago… Sharing 
this path with her is simply a blessing. It is getting 
to know my own mother again by doing what we 
like the most. Getting to know ourselves again 
through songs.«

»Abgesehen davon, dass sie meine Mutter ist, habe 
ich sie immer als Musikerin bewundert. Dafür, wie 
sie sich vor so vielen Jahren in die Musik verliebt 
hat... Diesen Weg mit ihr zu teilen ist einfach ein 
Segen. Ich lerne meine eigene Mutter wieder ken-
nen, indem ich das tue, was wir am meisten mögen. 
Wir lernen uns selbst durch Lieder wieder 
kennen.«

Rita Payés über ihre Mutter Elisabeth Roma

 Die katalanische Künstlerin Rita Payés 
schenkte uns mit »Como la piel« (2021) eine 
berauschende Mischung aus Jazz, Bolero und 
Bossa Nova, ausgedrückt in Spanisch, Katala-
nisch und Portugiesisch. Sie verfeinerte es 
zusammen mit ihrer Mutter, der Gitarristin 
Elisabeth Roma. Es war die Bestätigung für das 
Talent einer Frau in ihren Zwanzigern, deren 
Lieder Geist, Ehrlichkeit, Klasse und Leiden-
schaft ausstrahlen. Eine Künstlerin, die in der 
gleichen Liga spielen sollte wie Sílvia Pérez Cruz, 
Rocío Márquez, Maria Arnal oder Andrea Motis, 
um nur vier Frauen zu nennen, die einen ähn- 
lichen Weg durch einige der ehrwürdigsten Stile 
unserer populären Musik gegangen sind. Die für 
den Jazz begabte Posaunistin hat schließlich be-
wiesen, dass ihr Interessensspektrum viel breiter 
ist und dass das Lob, das C. Tangana ihr zollte (er 
gestand, dass ihre Musik ihn bei der Komposition 
von »Comerte entera« beeinflusste), mehr als 
gerechtfertigt war. Ihr neuestes Album »De 
Camino al Camino« (2024) ist ihre erste Ver- 
öffentlichung, die ausschließlich aus eigenen 
Kompositionen besteht und eine Mischung aus 
verschiedenen Stilen und persönlichen Einflüssen 
darstellt.

ELISABETH 
ROMA

RITA  
PAYÉS



ZUM  
PROGRAMM

Rhythmisierte Farben und Zeit
Claude Debussys Klaviermusik
 

Claude Debussy (1862–1918) hat die Musikge-
schichte mit Schlüsselwerken wie der sympho-
nischen Dichtung »Prélude à l’après-midi d’un 
faune« oder der Anti-Symphonie »La Mer«  
revolutioniert. Man nannte ihn bald einen »Im-
pressionisten«. Revolutionär sind seine raffiniert 
eingesetzten Klangfarben, die Erweiterung der 
Tonalität, in der Akkorde als Eigenwert einge-
setzt werden, ohne Rücksicht auf harmonische 
Gefälle, Stilmittel wie Ganztonleitern, Mixtur-
klänge und Bitonalität, außerdem die Befreiung 
der Rhythmik von der Metrik. Eigentlich war der 
Begriff Impressionismus zunächst abwertend 
gemeint: 1887 bezeichnete ein Kritiker Debussys 
Musik als »vagen Impressionismus« im Sinne von 
übertriebener Farbigkeit und schlampig ausge-
führter Zeichnung und Form. Der negativ kon-
notierte Begriff, entstanden in Anlehnung an 
einen Bildtitel von Claude Monet, stammt 
eigentlich aus dem Vokabular der Kunstkritik. Ein 
Zufall? Ein interessanter Bezug jedenfalls, gab 
Debussy seinen Stücken doch gerne bildliche 
Titel. Er ließ sich von der Bildenden Kunst inspi-
rieren und begeisterte sich für Ausstellungen 
zeitgenössischer und außereuropäischer Kunst.

Das trifft auch auf viele Werke seines bedeutenden 
Œuvres an Klaviermusik zu: 14 zum Teil umfäng-
liche Zyklen hat er hinterlassen, dazu 25 Einzel-
stücke – hauptsächlich Musik für Klavier solo, 
etwa ein Viertel davon für vier Hände. Am Klavier 
bevorzugte Debussy kleine Formen. Einerseits 
tragen seine Stücke Titel, die auf Tänze oder 
Charakterstücke verweisen – etwa Passepied, 

Sarabande, Mazurka, Tarantelle, Valse, Nocturne 
oder Élégie. Andererseits schmücken viele Stücke 
bildliche und plastische Überschriften, die auf 
Gedichte, Gemälde, auf die Natur oder anderes 
Außermusikalisches verweisen. Die Titel wollen 
aber nicht programmatisch verstanden werden, 
sondern verraten eher vage die Inspirationsquel-
len des Komponisten. In seinen 24 Préludes etwa 
besitzen die einzelnen Stücke keine Überschriften, 
sondern – in Analogie zu Gemälden – Unter-
schriften (stehen also unter dem Notensystem): 
z. B. »Des pas sur la neige« (Schritte im Schnee), 
»Les collines d’Anacapri« (Die Hügel von Anacapri), 
»La fille aux cheveux de lin« (Das Mädchen mit 
den flachsblonden Haaren).  Auf viele seiner Kla-
vierstücke trifft das zu, was Debussy einmal als 
Besonderheit der Musik formulierte. Er erkenne 
immer mehr, »dass die Musik ihrem Wesen nach 
nicht eine Sache ist, die man in eine strenge und 
überlieferte Form gießen kann. Sie besteht aus 
rhythmisierten Farben und Zeit.«

Ein Spanier in Paris
Joaquín Turinas Klaviertrio Nr. 2  
h-Moll op. 76
 

Merkwürdig, dass die Musik des spanischen 
Komponisten Joaquín Turina (1882–1949) hier-
zulande so selten erklingt. Es ist atmosphärische, 
farbige, attraktive Musik, fasslich und unmittel-
bar zugänglich, harmonisch reich und rhythmisch 
vital. Turina, im andalusischen Sevilla geboren, 
studierte zunächst Klavier und Komposition in 
Madrid, 1905 zog es ihn zum Studium nach Paris, 
wo er bis 1913 lebte, um dann wieder nach Madrid 
zurückzukehren, wo er 1930 am Konservatorium 
zum Professor für Komposition berufen wurde. 
Neben Klavier- und Kammermusik komponierte 
er Lieder mit Klavier- oder Orchesterbegleitung, 
mehrere Symphonische Dichtungen, Opern, 
Schauspielmusiken, außerdem Werke für Solo-
gitarre.  Für seinen Stil typisch ist das zweite 
seiner drei Klaviertrios in h-Moll op. 76,  



komponiert 1933. Einerseits folgt er darin dem 
klassisch-romantischen Formenkanon und des-
sen Bestreben nach zyklischer Einheit, die durch 
motivisch-thematische Arbeit erreicht wird. 
Nach französischem Vorbild ist es dreisätzig: 
einem ersten Satz in modifizierter Sonatenform 
folgt ein mit starken Gegensätzen arbeitendes, 
flirrendes Scherzo mit entspanntem Trio. Das 
rondoartige, poetische Finale erinnert am Ende 
noch einmal an alle Themen der vorherigen Sätze. 
Unüberhörbar in der Harmonik, Melodik, Rhyth-
mik und der lockeren Anlage sind andererseits 
die Einflüsse des französischen Impressionis-
mus, außerdem scheint in melodischen Inter-
vallen, bestimmten harmonischen Akkordfolgen 
und rhythmischen Mustern immer wieder die 
traditionelle spanische Musik auf – wie etwa im 
kontrastierenden Zwischenspiel des ersten Satzes, 
im Scherzo mit seinem 5/8-Takt oder in der the-
menreichen Klanglandschaft des Finales. 

Erst schmachtend, dann wild
Pablo de Sarasates »Caprice Basque« 
op. 24 und »Navarra« op. 33
 

Der 1844 in Spanien geborene, später in Paris 
lebende Komponist und Geigenvirtuose Pablo 
de Sarasate begeisterte schon im Alter von acht 
Jahren sein Publikum. Seine Wunderkind-Jahre 
mündeten nahtlos in eine glänzende Laufbahn 
als reisender Virtuose, der auf ausgedehnten 
Konzertreisen durch Europa, Russland, Nord- 
und Südamerika triumphale Erfolge feierte. Er 
gab zeitweise bis zu 200 Konzerte im Jahr.  
Beliebt war er nicht nur beim Publikum, sondern 
auch bei Komponistenkollegen. Max Bruch,  
Camille Saint-Saëns und Édouard Lalo widmeten 
ihm Werke. Sarasate spielte in seinen Konzerten 
auch die Violinkonzerte Beethovens und 
Mendelssohns, vor allem aber natürlich eigene 
Kompositionen: Salonstücke, Fantasien über 
Opernthemen und Musik, die von europäischer 
Volksmusik – russischer, ungarischer, rumänischer, 

schottischer oder spanischer – inspiriert ist. 
Wenn Sarasate komponierte, dann also nur für 
sein Instrument: Das war technisch sehr schwierige 
Literatur, die aber leicht ins Ohr ging. Er hatte 
den Draht zum Publikum, wusste die Ohren zu 
entzücken und die Herzen zu betören. Wie etwa 
in seiner »Caprice Basque« op. 24 für Violine und 
Klavier von 1880 hörbar wird.  Sie beginnt im 
typischen punktierten Rhythmus des baskischen 
Volkstanzes Zortziko. In moderatem Tempo gibt 
sich die Violine entspannt, melodiös und aus-
drucksstark. In der zweiten, flotteren Hälfte 
wechselt der 3/4- in den 6/8-Takt. Über einfacher, 
stützender Klavierbegleitung wird der Violinpart 
immer virtuoser. Jetzt heißt es, zu beeindrucken 
durch Flageolett-Säuseln, Doppel- und Drei-
fachgriffe, rasende Läufe, Triller und Pizzicati 
auch mit der linken Hand. Sarasate evozierte in 
seiner Musik gerne die verschiedenen Regionen 
Spaniens. Hier das Baskenland, dort Navarra, wie 
im gleichnamigen Stück op. 33, erschienen 1889. 
»Navarra« ist ein virtuoses Konzertstück für zwei 
Violinen mit Klavierbegleitung. Es verarbeitet 
unterschiedliche Volkstänze aus dieser Region. 
Es sind nun gleich zwei Violinen, die sich am  
virtuosen Material abzuarbeiten haben – sowohl 
duettierend, meist aber synchron im Terzabstand. 
Der kurzen rezitativischen Einleitung folgen 
mehrere feurig-folkloristische Tänze – gezupft 
und gestrichen, im Flageolett und in Bariolagen, 
mal trillernd und in Doppelgriffen, mit häufigen 
Lagenwechsel. Literatur für Teufelsgeiger:innen 
eben. 

Eine Miniatur-Hommage
Rodion Schtschedrins »Imitating 
Albéniz«
 

Denkt man an russische Musikgrößen des 
20. Jahrhunderts, kommen einem Namen wie 
Rachmaninow, Prokofjew oder Schostakowitsch 
in den Sinn. Der russische, in seiner Heimat 
hochgeschätzte und mit Preisen überhäufte 



Komponist und Pianist Rodion Schtschedrin  
(* 1932) ist hierzulande nicht ganz so bekannt, 
ist aber Schöpfer eines interessanten Riesen- 
Œuvres aus Opern, Ballettmusik, Orchesterwer-
ken, Solokonzerten, Kammermusik, Filmmusik 
und Klavierwerken. Viel gespielt wird heute seine 
»Carmen«-Suite nach Bizet. Aber auch sein 
Klavierstück »Imitating Albéniz« (Im Stile von 
Albéniz) ist ein echter Konzertsaalhit. Er schrieb 
es 1959 während seines Studiums am Moskauer 
Konservatorium.  Das Stück ist eine Verbeugung 
vor dem großen spanischen Komponisten Isaac 
Albéniz (1860–1909), der wiederum mit seinem 
Klavierstück »Asturias« einen wahren Klassikhit 
gelandet hat. Schtschedrin gelang mit seiner 
Miniatur-Hommage eine sehr körperliche Musik 

– kleingliedrig, mit ständigen Taktwechseln, aus-
drucksstark, effektvoll. Eine humorvolle, weil in 
ihrer Theatralik übertreibende, aber trotzdem 
sehr kunstvolle Parodie der Albéniz’schen 
Klaviermusik, deren Herz stets im Rhythmus 
spanischer, besonders andalusischer Volksmusik 
schlägt. Und immer wieder scheint auch der 
argentinische Tango auf – als Verweis auf Albéniz’ 
Weltenbummlertum.  Wegen seiner Kürze avan-
cierte »Imitating Albéniz« zur beliebten Zugabe. 
Weswegen heute neben der Originalfassung für 
Klavier unzählige Bearbeitungen für unterschied-
lichste Besetzungen existieren.  
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Rita Payés presents her third album, »De camino 
al camino«, a work that delves into the search 
for beauty in everyday things. A testimony of the 
roots that connect us with our origin and link us 
to continue moving forward, a varied amalgam 
of styles and influences under a single common 
thread: a path.

With a consolidated artistic proposal, and backed 
by her mother, guitarist Elisabeth Roma, we 
extend a cordial invitation to join us, at an ant’s 
pace, throughout this musical journey where 
emotion, mastery and connection with the roots 
converge in a masterful way.

Rita Payés präsentiert ihr drittes Album »De camino 
al camino«, ein Werk, das sich mit der Suche nach 
der Schönheit in den alltäglichen Dingen befasst. Ein 
Zeugnis der Wurzeln, die uns mit unserem Ursprung 
verbinden und uns dazu bringen, weiterzugehen, ein 
vielseitiges Amalgam von Stilen und Einflüssen unter 
einem einzigen roten Faden: einem Weg.

Mit einem gefestigten künstlerischen Konzept 
und unterstützt von ihrer Mutter, der Gitarristin 
Elisabeth Roma, laden wir Sie herzlich ein, uns im 
Ameisentempo auf dieser musikalischen Reise zu 
begleiten, auf der Emotionen, Meisterschaft und 
Verbundenheit mit den Wurzeln auf meisterhafte 
Weise zusammenkommen.

Auszug aus dem Tour-Dossier 2024/2025 
Rita Payés, »De camino al camino«
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